
Begegnungen mit dem Gitarristen und Musikpädagogen Prof. Roland Zimmer
bund deutscher zupfmusiker * landesverband sachsen e.v. * www.bdzsachsen.de

ausgabe 41 redaktionsschluss 15.09.2006

Danksagung statt einer 
Einleitung

Seit  1998  gibt  es  den Sächsischen 
Roland-Zimmer-Jugendwettbewerb 
für Gitarre solo, Mandoline solo und 
Zither  solo.  Dieser  Wettbewerb  ist 
einer Person gewidmet, über die in 
der breiten Öffentlichkeit relativ we-
nig bekannt ist.

Warum  ist  das  so?  Muss  das  so 
sein? Das waren die Fragen.

Roland Zimmer „lebt“ in den Köpfen 
seiner  Mitmenschen,  die  ihn  kann-
ten  und  schätzten.  Ich  bedanke 
mich für die vielen Anregungen und 
Zuarbeiten  und  ich  hoffe,  dass  wir 
gemeinsam  der  Person  ROLAND 
ZIMMER  ein  würdiges  "Denk  'mal" 
setzen konnten.  Mein  Dank gilt  Er-
hard  Fietz  (vom Nachbarskind zum 
Kommilitonen,  Mitstreiter,  Freund), 
Ingeburg und Eberhard Kreul (Gitar-
renbauer  und  Initiatoren  der  Zim-
mer-Gedenkfeier),  Elke  Scheibner 
(Zimmer-Schülerin und Jury des Ro-
land-Zimmer-Jugendwettbewerbs), 
Gerhard Ebert (der erste Mandolinist 
in  Weimar  1951  und  erster  Duo-

Partner  von Roland Zimmer),  Adolf 
und Ulrike Meinel (Gitarrenbauer-Le-
gende)  und  Ulrike  Dachsel  (Witwe 
von Helmut Reinbothe, die viele Bil-
der aus dem persönlichen Nachlass 
zur Verfügung stellte).

Steffen Wolf

Grußwort zum 5. Sächsi-
schen Roland-Zimmer-
Jugendwettbewerb

Der  dem Weimarer  Gitarrenprofes-
sor  Roland  Zimmer  gewidmete 
Wettbewerb  beging  in  diesem Jahr 
mit der 5. Wiederholung sein erstes 
Jubiläum. Barbara Ludwig, Ministerin 
des Sächsischen Staatsministeriums 

für  Wissenschaft  und  Kunst,  unter-
streicht  mit  ihrer  Schirmherrschaft, 
dass es wichtig ist, Kindern so früh 
wie möglich Zugang zur Musik zu er-
öffnen und ihnen Raum zur Profilie-
rung zu bieten.

„Es  ist  erfreulich,  dass  sich  dieser 
Wettbewerb  mittlerweile  zu  einer 
beachteten  musikalischen  Instituti-
on auch über die Grenzen des Frei-
staates  Sachsen  hinaus  entwickelt 
hat“,  so  die  Ministerin  in  ihrem 
Grußwort.

Der  Sächsische  Roland-Zimmer-Ju-
gendwettbewerb  wurde  1998  vom 
Präsidenten  der  SAXIONADE  e.V., 
Gerhard  Puhlfürst,  ins  Leben  geru-
fen.  Die Namensgebung verdanken 
wir  unserem  Ehrenpräsidenten  Er-
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hard Fietz, der - wie Roland Zim-
mer - als Sohn eines Gitarrenbau-
ers  in  Markneukirchen  geboren 
wurde  und  im  Weimar  der  50-er 
Jahre an der Hochschule für Musik 
"Franz  Liszt"  studierte.  Prof.  Ro-
land Zimmer  hat  sich  bis  zu sei-
nem frühen Tod 1993 - er wurde 
nur knapp 60 Jahre alt  - sehr für 
die  konsequente  Förderung  des 
musikalischen  Nachwuchses  ein-
gesetzt. Neben seiner Tätigkeit als 
Solist und Hochschullehrer war er 
auch begabter und gefragter Juror 
in den damaligen Talente-Wettbe-
werben  der  DDR.  Prof.  Roland 
Zimmer lehrte an der Franz-Liszt-
Hochschule Weimar und war dort 
ein bei in- und ausländischen Stu-
denten  begehrter  Lehrer.  Metho-
disch mit der "Schule" von Ursula 
Peter großgeworden, hat er sich in 
seinen  letzten  Lebensjahren  mit 
Begeisterung dem Schulwerk von 
Abel Carlevaro gewidmet.

Er  hat  Alte  Musik  gepflegt,  aber 
auch  Neue  Musik  geschätzt  und 
uraufgeführt. Neben seiner Lehrtä-
tigkeit hat er als Solist und Ensem-
blemitglied sehr viele Konzerte im 
In- und Ausland gegeben. Die Mu-
sikalität  und  Authentizität  seiner 
Person  -  nicht  unumstritten  - 
machten Weimar zu einem osteu-
ropäischen  Gitarren-Mekka.  Ro-
land  Zimmers  Studenten,  heute 
teilweise  selbst  Professoren,  ha-
ben bis zu seinem Tode bei inter-
nationalen Wettbewerben 16 Prei-
se errungen.

"Kunst ist nicht Luxus, sondern 

Notwendigkeit"

Lyonel Feininger

Etwa 300 junge Musikerinnen und 
Musiker haben sich in den vergan-
genen  fünf  Wettbewerben  einer 
musikalisch  professionellen,  me-
thodisch erfahrenen und namhaf-
ten  Jury  gestellt.  Darunter  Elke 
Scheibner, die von 1983-1987 bei 
Roland Zimmer in Weimar Gitarre 
studierte. Insgesamt wurden Prei-
se  im Gesamtwert  von  40.000  € 
verliehen.  Es  ist  schön,  dass  die 
Förderer und Sponsoren des Wett-
bewerbs  Lyonel  Feiningers  oben 
genannte  Gedanken  verstanden 
und umgesetzt haben.

Biografisches

Roland Zimmer starb am 4. Januar 
1993 im  nicht  vollendeten  60.  Le-
bensjahr. Der Krebs siegte nach vier 
langen  und  schmerzlichen  Jahren 
des Kampfes. Er wurde am 16. Juni 
1933 als Sohn des Gitarrenbaumeis-
ters  Otto  Zimmer  (1902-1981)  in 
Markneukirchen (Sachsen) geboren. 
In  der  Klingenthaler  Str.  21  befan-
den  sich  Wohnung  und  Werkstatt. 
Die Mutter, Maria Zimmer geb. Be-
cher (1904-1983), war als Kontoris-
tin u.a. in der elterlichen Werkstatt 
tätig. Ende der 30-er Jahre erfolgte 
der Umzug in das sogenannte Hafra-
nek-Haus  in  der  Erlbacher  Straße. 
Das  historisch 
wertvolle  und 
von Roland Zim-
mer  sehr  ge-
schätze  Gebäu-
de verfiel in den 
90-er  Jahren  lei-
der dem Abriss.

Von  1939  bis 
1945 besuchte 
er die Volks- und 
Hauptschule  in 
Markneukirchen 
und  wechselte 
dann  als  Inter-
nats-Schüler  in 
das benachbarte 
Oelsnitz,  um die 

Oberschule (heute Gymnasium) bis 
zum Abitur 1952 zu absolvieren.

Die ersten Schritte seiner musikali-
schen Ausbildung erfolgten bei He-
rold Pöhland und an der Musikschu-
le  Markneukirchen.  Dort  erhielt  er 
Unterricht  im Gitarren-,  Cello-  und 
Klavierspiel. "Wesentlichen Einfluss 
hatten auf mich und meine musika-
lische  Entwicklung  das  für  die 
Kleinstadt sehr  rege Laienmusikle-
ben und die umfangreichen kultu-
rellen Aktivitäten der Oberschule in 
Oelsnitz."  Neben  Herold  Pöhland 
waren Walter Götze und Ernst Rom-
mel (Leipzig) die prägenden Gitar-
renlehrer.

Von  1952  bis  1956 studierte  er 
bei  Ursula  Peter  (1924-1989)  an 
der  neugegründeten  Abteilung 
Volksmusik der Hochschule für Mu-
sik "Franz Liszt" in Weimar. "Meine 
instrumentale Ausbildung besorgte 
mit großem Einsatz Prof. Ursula Pe-
ter".  (Ursula  Peter  erhielt  in  den 
70er Jahren die Professur für Gitar-
re  und  war  lange Zeit  die  einzige 
Professorin für Gitarre in der DDR.)

Im  Anschluss  an  seine   Staats-
prüfung  als  Musikerzieher  erfolgte 
von  1956 bis 1959 eine Aspiran-
tur mit  Lehrtätigkeit an der  Hoch-
schule  und  der  Fachgrundschule 
für Musik. 1959 wurde Roland Zim-
mer zum Oberassistenten ernannt, 
1961/62 erfolgte die Berufung zum 
Dozenten  für  Gitarre.  1974  bis 
1978 hatte er parallel einen Lehr-
auftrag an der Hochschule für Mu-
sik  in  Leipzig.  Seit  1983 war  er 

Abbildung 2: Selbstbiografie vom 
14.11.1985

Abbildung 3: Seminargruppe, Roland Zimmer 3.v.l.
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Fachrichtungsleiter  in  Weimar, 
ebenso seit 1983 Vorsitzender der 
Ständigen Jury Gitarre beim Minis-
terium  für  Kultur.  Die  Berufung 
zum Professor erfolgte 1985/86.

Roland Zimmer war mit Christine 
(sie studierte ab 1952 in Weimar 
Akkordeon) verheiratet. Der einzi-
ge  Sohn  aus  dieser  Ehe  erlernte 
den Beruf eines Klempners. Seine 
zweite Frau,  Evelyn Zimmer geb. 
Fiedler, war am Landestheater Ei-
senach als Harfenistin tätig.

Wettbewerbe und Kon-
zerte

➢ 1951  als  18-Jähriger  sein  erster 
internationaler  Solistenwettbe-
werb anlässlich der Weltfestspiele 
der Jugend in Berlin, dritter Preis, 
Bronzemedaille

➢ 1952  Sieger  bei  den  Festspielen 
der Volkskunst in Berlin

➢ 1953  Ehrendiplom  als  Solist  bei 
den Weltfestspielen in Bukarest

➢ 1955 Weltfestspiele in Warschau, 
Goldmedaille

➢ 1957  Weltfestspiele  in  Moskau, 
Goldmedaille

Seit  1955/56 
konzertiert 
Roland  Zim-
mer als Gitar-
ren-Solist  in 
Europa  und 
Asien:  Polen 
(1958), 
UdSSR,  ČSSR 
(1956),  Bul-
garien, Rumä-
nien  (1955), 
Mongolei 
(1954),  Chi-
na,  Indonesi-
en, Irak, auch 
Österreich, 
BRD  und 
Schweiz 
(1956).  Im 
Repertoire die 

Komponisten  Dowland,  Milán,  Nar-
váez,  Newsidler,  Roncalli,  Bach, 
Visée,  Sor,  Giuliani,  Paganini,  Mar-
schner, Coste, Tárrega, Turina, Tor-
roba, de Falla, Wagner-Régeny, Kre-
nek,  Rodrigo,  Villa-Lobos, 
Castelnuovo-Tedesco, Krebs, Vivaldi 
und Hlouschek.

Wie seine Mutter bemerkte, hatte er 
nach  dem  Stu-
dium  die  Mög-
lichkeit,  an  ei-
nem  Segovia-
Meisterkurs  in 
Sienna,  Italien, 
teilzunehmen.

„Seit  1960 ent-
wickelte  sich 
eine umfangrei-
che  künstleri-

sche  Tätigkeit  auf  allen  musikali-
schen Gebieten, die mit der Gitarre 
zu  erfassen  sind.  Meine  künstleri-
sche  Tätigkeit  kann  ich  nur  allge-
mein  und  an  einigen  Beispielen 
charakterisieren,  weil  ich  niemals 
über meine Arbeiten Buch geführt 
habe."  Roland  Zimmer  spielt  Re-
naissance-Laute und Barock-Gitarre 
in kammermusikalischen Besetzun-
gen: seit 1959 Capella Fidicinia an 
der  Karl-Marx-Universität  Leipzig, 
Capella Lipsiensis, Pro Arte Antiqua 
Leipzig,  Telemann-Ensemble  Leip-
zig,  Leipziger  Consort.  "Für  diese 
Arbeiten  habe  ich  das  dem Gitar-
renspiel  verwandte Lautenspiel  er-
lernt, dem sich später die intensive 
Beschäftigung mit der Barockgitar-
re anschloß."

Capella  Fidicinia,  Leipzig,  hier 
spielt Zimmer als Lautenist ca. 15 
Schallplattenaufnahmen,  Konzerte, 
Rundfunk- und Fernsehaufnahmen, 
Konzerte in  Polen,  ČSSR,  Deutsch-
land,  Italien,  Österreich,  Konzerte 
zu  den  Dresdner  Festtagen,  Inter-
nales Kammermusikfest in Citta di 
Castello,  Internales  Kammermusik-
fest in Brno, Orgelfesttage in Wies-
baden,  Landshuter  Hofmusiktage, 
Festtage Alte Musik Innsbruck.

Telemann-Ensemble  Leipzig 
(Blockflöte,  Fagott,  zwei  Geigen 
und Laute) mit Christian und Jutta 
Redder,  Rainer  Gebauer  und Gün-
ther Angerhöfer.

Leipziger  Consort mit  Axel 
Schmidt  -  Oboe,  Matthias  Sanne-
müller  -  Viola,  Dieter  Zahn – Kon-
trabass, spezialisiert auf zeitgenös-
sische Musik (der ehemaligen DDR) 
und barocke Musik, Uraufführungen 
von  Bredemeyer,  Katzer,  Schwen-
ker,  Neubert,  Treibmann,  Thomas 
Müller, Manfred Schubert.

"Pro Arte Antiqua" Leipzig, ein 
Ensemble  für  Barockmusik,  beste-
hend aus  Musikern  des Rundfunk-
sinfonieorchesters,  Zimmer  spielt 
Laute, Konzerte in der "Stunde der 
Musik",  Wartburgkonzerte,  Leipzi-
ger  Rathauskonzerte,  Rundfunk-
konzerte  im  Dresdner  Zwinger, 
Konzerte  in  Salzburg  und im Wie-
ner  Brahmssaal,  Produktion  einer 
Schallplatte  mit  Werken  Tele-
manns.

Abbildung 4: Roland Zimmer und 
Helmut Reinbothe

Abbildung 6: Tagebucheintrag für Erhard Fietz

Abbildung 5: Christine und Roland Zimmer
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Weiterbildungsveran-
staltungen und Kurse

➢ Jährlich  stattfindendes  mehrtä-
giges  Seminar  im  Kultur-  und 
Forschungszentrum  Michael-
stein zum Thema "Barockinter-
pretation auf der Gitarre"

➢ Weiterbildungen an den Musik-
schulen  Leipzig,  Halle,  Erfurt, 
Zwickau,  Suhl,  Karl-Marx-Stadt, 
Flöha, Gera

➢ Förderschüler  aus  Berlin,  Dö-
beln,  Dresden,  Pirna,  Sonne-
berg, Eisenach.

Elke Scheibner und Er-
hard Fietz über Roland 
Zimmer

Im März 2006 treffen sich Erhard 
Fietz,  Elke Scheibner  und Steffen 
Wolf, um über Roland Zimmer Ge-
danken,  Episoden  und  Wissens-
wertes  zusammenzutragen.  Aus-
gebreitet liegen Fotos. Das Video 
vom Frühjahr  1993,  der  Gedenk-
feier  aus  Anlass  des  Todes  von 
Prof.  Zimmer,  ist  Ausgangspunkt 
einer mehrstündigen Reise in  die 
Vergangenheit.  Ein  Audiomit-
schnitt wird in Form eines fiktiven 
Interviews wiedergegeben.

ES (Elke Scheibner): Man überlegt 
im  Vorfeld  eines  Gesprächs,  was 
vor 20 Jahren wirklich war. Mögli-
cherweise würde man damals Er-
lebtes heute völlig anders beurtei-
len.  Aber  ich  denke,  dass  die 
Gefühle, an die man sich erinnert, 
authentisch  sind.  Als  Studentin 
hat  mich  Roland  Zimmer  als 
Mensch,  als Lehrer und als Mann 

fasziniert.

SW (Steffen Wolf): Warum gibt es so 
wenig  Biografisches  über  Roland 
Zimmer?

ES:  Roland  Zimmer  hatte  eine Ab-
neigung,  eine  eigene 
Chronik  zu  führen,  er 
hat keine Schallplatten, 
keine  Konzertkritiken 
usw.  gesammelt  oder 
verteilt. Trotzdem woll-
te er schon, dass seine 
Leistungen  anerkannt 
und gewürdigt werden.

EF (Erhard  Fietz):  Er 
war  mit  Hübschmann 
sehr  befreundet.  Der 
war auch so. Der hatte 
nicht  'mal  ein  zweites 
Exemplar  seiner  Kom-
position,  die er  weitergegeben hat-
te. Da mach' ich eben 'was Neues, 
sagte er sich.

SW: Elke, welche Erinnerungen hast 
Du  an  Deine  erste  Stunde  bei  Ro-
land Zimmer?

ES: Die erste Stunde war bei ihm zu 
Hause, da wurde man häufig hinbe-
stellt,  weil  er  am Wochenende  zu-
sätzlich unterrichtet hat. Der Unter-
richt  war  sehr  faszinierend  von 
Anfang an. Im Wohnzimmer auf dem 
Tisch  lagen  die  Noten.  Es  war  die 
Lautensuite Nr. III, BWV 995, von J. 
S.  Bach.  Aus  meiner  naiven  Sicht 
war  das  Stück  schon  perfekt  gear-
beitet, sozusagen „fertig“. Er kannte 
das  Werk  hervorragend,  besonders 
dessen  harmonisches  Gerüst,  und 
verschaffte mir sehr schnell das Ge-
fühl,  vom  Wesen  der  Musik  kaum 
Ahnung  zu  haben.  Darin  bestand 
dann auch meine erste Hausaufgabe 
–  Harmonien,  Kadenzen  erkennen 

lernen.  Am  Schluss 
ging  es  dann  in  die 
Küche:  „So,  jetzt 
kommen Sie mal mit 
in  die  Küche,  damit 
Sie noch 'was Richti-
ges  lernen.“  Seine 
Leidenschaft  galt 
dem  Kochen.  Das 
war  ihm  genauso 
wichtig wie die musi-
kalische  Ausbildung. 
Roland  Zimmer  war 
leidenschaftlicher 

Koch,  von  seinen  Auslandsaufent-
halten brachte er viele Rezepte und 
Zutaten mit.

SW: Welche Impulse haben Roland 
Zimmer  zu  dem  gemacht,  der  er 
war?

ES: Er hat ein- oder zweimal bei ei-
nem Dirigenten,  (vermutlich)  Prof. 
Otto  Goldhammer,  Konsultationen 
genommen. Der hat ihn auf wichti-
ge  Grundsätze  der  musikalischen 
Interpretation  hingewiesen.  "Die 
EINS  ist  schwer.",  Rolands  Leib- 
und Magensatz, wurde zum Leitthe-
ma seines Unterrichts. Was ihn wei-
terhin besonders auszeichnete, war 
das  aus  dem  Erkennen  von  Form 
und Struktur eines Werkes resultie-
rende  "Regie-führen-Können“  in 
den Stücken.

SW: Was war das Prägende an Ro-
land Zimmer?  Musikalität,  gepaart 
mit Methodik? Die kritische Ausein-
andersetzung  mit  der  in  Weimar 
etablierten  Methodikauffassung 
von Ursula Peter einerseits und das 
Interesse, Hinterfragen, Übersetzen 
von Lehrwerken des Abel Carlevaro 
andererseits?

ES:  Roland  Zimmer  ist  Mitte  der 
80-er Jahre in den Besitz der engli-
schen Übersetzung der Abel-Carle-
varo-Schule gekommen. Seine aus-
ländischen  Studenten  –  meiner 
Erinnerung nach war es die Ungarin 
Anna  Fekete  –  haben  Carlevaros 
Lehrwerk mitgebracht. Er fühlte be-
reits, dass es in der Methodik des 
Gitarrespielens noch etwas anderes 
geben musste. Nun lag es vor ihm - 
er  hat  das  Werk  gleichermaßen 
verschlungen  und  erschlossen.  Er 
war  beeindruckt  von  der  tiefen 

Abbildung 8: Roland Zimmer und Martin Mysliveček

Abbildung 7: Gitarre-Spiel in geselliger Runde
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Durchdringung  der  Gitarrentech-
nik durch Carlevaro. Für die Über-
setzung  bediente  er  sich  neben 
seiner  Schul-Englisch-Kenntnisse 
einer  Freundin,  die  Spanisch  und 
Englisch studiert hatte. "Man kann 
eine Schule nicht übersetzen, man 
muss sie erarbeiten."  Er  hat  sich 
dabei sehr intensiv mit dem Inhalt 
auseinandergesetzt,  selbst  die 
Techniken  erprobt  und  eingeübt. 
Das  Lehrwerk  Abel  Carlevaros 
wurde nun Gegenstand seines Un-
terrichts und erzeugte neben sei-
ner  Musikalität  eine  neue  techni-
sche  Tiefe.  Er  hat  im  Unterricht 
sehr viel mehr auf Technik gesetzt 
und  diese  nun  genauer  erklärt. 
"Die Schule ist über die Mauer ge-
sprungen". Die Beschäftigung mit 
Carlevaro  hat  die  Qualität  seines 
Unterrichts spürbar erhöht.

SW:  Elke, Du hast Esztergom er-
wähnt?

ES: Roland Zimmer war nie selbst 
beim Gitarrenfestival in Esztergom 
(Ungarn). Das war damals DAS Er-
eignis der Gitarristen. Die Teilneh-
mer bildeten ein riesiges Gitarren-
orchester, über 30 der weltbesten 
Gitarristen  traten  in  Konzerten 
auf,  immer  drei  nacheinander  in 
den Abendkonzerten. Seine Schü-
ler traten dort auf, aber er wollte 
keinen  "Rummel".  Sicher  ist  das 
ein Grund seines relativ geringen 
Bekanntheitsgrades  außerhalb 
Ost-Europas.

SW: Roland Zimmer hat während 
seiner  pädagogischen  Tätigkeit 

parallel Konzer-
te gegeben?

ES:  Roland 
Zimmer  war 
ungeheuer  flei-
ßig.  Er  hatte 
etwa  hundert 
Kammer-Kon-
zerte  im  Jahr. 
Dafür hat er am 
Vormittag 
meist  4  Stun-
den  geübt. 
Dann  erst  kam 
er in  die Hoch-
schule zum Un-
terrichten.  Er 
hatte zu meiner 

Zeit über die Jahre hinweg feste Un-
terrichtszeiten: 14:00 Uhr, 15:30 Uhr 
und 17:00 Uhr. Mit dem letzten Stu-
denten  ging  er  dann  meistens  ins 
"Alt-Weimar", seine Lieblingskneipe, 
die auf dem Weg von der Schwan-
seestr.  (Abt.  Akkordeon/Gitarre)  in 
die Humboldtstr. 19 (seine Wohnung 
in  Weimar)  lag.  Trotz  seiner  regen 
Konzerttätigkeit  fiel  keine  Unter-
richtsstunde  aus.  Deshalb  war  es 
auch üblich,  dass man an den Wo-
chenenden  zum  Unterricht  zu  ihm 
nach  Hause  bestellt  wurde.  Nach 
dem Unterricht  gab es dann Essen 
und  Wein.  Roland  Zimmer  war  ein 
großer Weinliebhaber und Weinken-
ner. Seine Schüler und Freunde wa-
ren in der Familie voll integriert, sei-
ne  Frau  Evelyn  war  sehr 
gastfreundlich und galt als die "Mut-
ter der Kompanie".

Roland Zimmer besaß drei Konzert-
Fracks in unterschiedlichen Größen – 
da er sehr gern und sehr gut kochte, 
wurde  das  kleinste  Frack-Exemplar 
von seiner Frau bald "entsorgt".

SW: Warum so spät Professur?

ES:  Roland Zimmer wurde 1985/86 
endlich  zum  Professor  berufen, 
nachdem er mehrere Jahrzehnte bei 
der  Professurvergabe  regelrecht 
übergangen  worden  war.  Roland 
Zimmer war ein umfassend gebilde-
ter  Musiker,  hervorragender  Lehrer 
und fleißiger Mensch. Aufgrund sei-
ner Authentizität (er war, wie er war, 
und gab sich auch keine Mühe, an-
ders zu erscheinen) wurde sein Le-
bensstil  von seinen „Gegnern“  und 

Leuten, die ihn nicht richtig kann-
ten, als chaotisch und leicht asozial 
angesehen. So konnte man Zimmer 
über alles loben und dennoch den 
Weg für seine persönliche Entwick-
lung sperren: Roland erwähnte eine 
Einschätzung  von  Prof.  Ursula  Pe-
ter,  die mit dem Satz 'Trotz allem 
hat Kollege Zimmer noch beträcht-
liche Reserven' in einem Professur-
Gutachten eine Professur-Verhinde-
rung realisierte.

SW: Seine Tätigkeit als Juror?

ES: Roland Zimmer war Juror beim 
mehrjährlich  stattfindenden  Inter-
nationalen  Gitarrenwettbewerb  in 
Markneukirchen,  aber  auch  als 
Hochschulvertreter  in  der  Jury  der 
Talente-Wettbewerbe  für  Musik-
schüler  sehr  gefragt.  Ich  erinnere 
mich  an  eine  seiner  humorvollen 
Reden in Auswertung eines Wettbe-
werbes.  Ich glaube,  das war 1983 
in Erfurt.  Da sagte er: "Im Norden 
spielen  sie  langsam  und  laut,  im 
Süden schnell  und leise." und gab 
damit  absolut  treffend  den  unter-
schiedlichen Methodikstand der da-
maligen  Musikschulen  wieder.  Er 
hat auch selbst viele Kurse an den 
Musikschulen  gehalten  und  war 
sehr begehrt als Kursleiter.

SW:  Erhard,  du  bist  mit  Roland 
Zimmer in Markneukirchen zusam-
men aufgewachsen und hast wie er 
bei  Herold Pöhland erste musikali-
sche Ausbildung erhalten?

EF:  Wir  waren  Nachbarskinder  in 
der  Klingenthaler  Straße,  Roland 
war  ein  Jahr  älter.  Im  Kinderhort 
war  er  immer  ein  aufgewecktes 
und  lebhaftes  Kind  voller  Ideen. 
Zimmers  gesellige  Natur  und  der 
besondere Nerv fürs Außergewöhn-
liche  bis  Absurde  kommt  in  einer 
stammesähnlichen  Vereinigung 
zum  Ausdruck,  deren  Häuptling 
"Zimbo"  natürlich  Roland  "Zimbo" 
Zimmer war. Bei allen Gelegenhei-
ten spielte Roland mit  seiner  klei-
nen Gitarre, einem Instrument sei-
nes Vaters, die damals bereits ein 
Etui  -  eine  Sensation  -  hatte.  Bei 
Herold Pöhland lernte er das Gitar-
respiel. Herold Pöhland war geprüf-
ter  Bundeslehrer.  Gelehrt  wurde 
nach  dem  damals  umfassendsten 
und  modernsten  Lehrwerk  von 

Abbildung 9: Elke Scheibner und Erhard Fietz beim Interview
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Heinrich  Albert.  Mit  den  Vätern 
(Vater  Zimmer,  genannt  Ottel, 
spielte Mandola und war auch im 
Vorstand) spielten wir gemeinsam 
im  Mandolinen-Club  "Harmonie" 
Markneukirchen unter dem Dirigat 
von  Pöhland,  nach  dem  Krieg 
"Mandolinenorchester  der  deut-
schen  Volksbühne".  Besonders  in 
Erinnerung  ist  eine  Wanderprobe 
von 1952 zum Gasthof Breitenfeld. 
Roland  ging  gern  spazieren,  ich 
habe  viele  Erinnerungen  an  Ge-
spräche bei Spaziergängen an der 
freien Luft. Roland sagte: "Du, Er-
hard,  in Weimar suchen sie noch 
Mandolinenspieler,  da  kannst  Du 
eigentlich  mit  hinkommen".  Das 
Semester  hatte  bereits  angefan-
gen, ich bewarb mich und wurde 
angenommen. Roland nahm mich 
an  die  Hand  und  zeigte  mir  das 
Umfeld  von  Weimar.  Er  war  uni-
versell  gebildet  und  anregend, 
gab  mir  beispielsweise  die  Anre-
gung,  das legendäre Museum für 
Urgeschichte in Weimar zu besich-
tigen. Wir spielten dann wiederum 
zusammen  im  Zupforchester  der 
Hochschule.  'Solche  herrliche 
Menschen wie Roland Zimmer ha-
ben wir an der Hochschule', so der 
Tenor, als Roland Zimmer mit der 
Goldmedaille  der  Weltfestspiele 
zurückkehrte.  Roland  hörte  auch 
andere  Sätze,  wenn  er  die  eine 
oder  andere  Vorlesung  nicht  be-
suchte.

SW:  Eure  Aufführungen  damals 
bei Schallplatte und Rundfunk?

EF: Roland war immer ein gefrag-
ter  und  exzellenter  Begleiter,  ich 
sehe noch Gerhard Ebert und Ro-
land Zimmer auf der  Bühne vom 
Palais, als sie Theodor Hlouscheks 
"Concertino für Mandoline und Gi-
tarre"  zur  Aufführung  brachten. 
Ich  war  gewohnt,  viel  nach  Diri-
gent zu spielen, so wurde ich häu-
fig  von Orchestern  angesprochen 
und um Mitwirkung gebeten. In Er-
innerung sind die Aufnahmen der 
Vivaldi-Werke mit der Staatskapel-
le  Dresden  unter  dem  italieni-
schen Dirigenten Vittorio Negri. In 
dem  Konzert  C-Dur,  P16,  aus 
„Concerti  con  molti  instrumenti“ 
spielten Roland Zimmer und Franz 
Just  die  Lauten,  Clemens  Dilner 

das Solo-Cello und meine damalige 
Frau  Elisabeth  und  ich,  wir  haben 
die Mandoline gespielt. Roland hatte 
später die Idee gehabt, wir könnten 
doch  mal  was  zusammen  machen, 
Roland  Gitarre  und  ich  mit  dem 
Zupfquartett,  (übrigens  das  erste 
konzertierende  in  der  damaligen 
DDR),  aber  es  gab  kein  Stück. 
'Mensch,  da  reden  wir  mit  dem 
Helm, Wolfgang.' Das war ein Semi-
narfreund.  Aus  Zittau  stammend, 
hatte er bei Johann Cilenšek Kompo-
sition studiert. 'Wolfgang, wir könn-
ten  ein  Stück  gebrauchen',  er  hat 
sich  hinein  vertieft,  und  –  wie  es 
auch  Hübschmann  schätzte  –  ein 
Volkslied als Grundlage gewählt. So 
entstanden  "Variationen  über  das 
Volkslied 'Kommt ihr Gspielen'" von 
Wolfgang Helm für Solo-Gitarre und 
Zupfquartett, im Studio Weimar am 
17. Juli 1961 aufgenommen.

SW:  Weitere Erinnerungen  aus der 
Weimarer Zeit?

EF:  Wir  waren  als  Studenten  sehr 
gesellig,  unter  anderem  hatte  ich 
die Aufgabe, eine Büttenrede zu hal-
ten, die im Seminar vorher zur Rede 
kam. Einige brachten ihre Gedanken 
ein. Der folgende Gedanke stammte 
von  Roland's  erster  Frau  Christine: 
'In  Weimar  ist  eine  Blume erblüht. 
Walter Socha ist die Wurzel, Ursula 
Peter  ist  der  Stengel  und  Roland 
Zimmer ist die Blüte. Und die Pflan-
ze heißt  Gitarrainterpretica.'  Ursula 
Peter hat von Haus aus Klavier ge-
lernt und dann bei Walter Socha Gi-
tarre. Walter Socha war Kammermu-
siker und Geiger am Nationaltheater 
Weimar, hatte alle Gitarrepartien in 
den  Bühnenmusiken  zu  betreuen, 
war ein sehr versierter Gitarrist. Und 
ihr (zu Elke Scheibner) seit die vierte 
Generation,  die  Schmetterlinge  auf 
der Blüte der Gitarrainterpretica.

SW: Etwas zu seiner materiellen Si-
tuation  in  der  Weimarer  Zeit  der 
60er und 70er Jahre.

ES: Das war ja lange, bevor ich ihn 
kennenlernte.  Als  ich  bei  ihm  stu-
dierte,  ging  es  ihm ausgesprochen 
gut. Ich weiß aber aus seinen Erzäh-
lungen,  dass  das  nicht  immer  so 
war.

EF:  Er  hatte  einen  Wartburg,  zeit-
weilig ohne Batterie. Der wurde im-

mer  am Berg abgestellt,  damit  er 
durch  Anrollen  gestartet  werden 
konnte.

SW: Auf welchen Instrumenten hat 
Roland Zimmer gespielt? Waren es 
Lauten und Gitarren aus dem Mu-
sikwinkel?

EF:  Die Laute war wohl  von Hans 
Jordan,  Markneukirchen.  Roland 
spielte  in  seinen  Konzerten  Gitar-
ren von „Weißgerber“ und Meinel. 
Roland war einer der wenigen, die 
immer  Zugang  hatten  zur  Werk-
stätte von "Weißgerber". Er schätz-
te  dessen  Arbeit  sehr. 
"Weißgerber" hat niemand gern in 
die Werkstätte gelassen, "Einheimi-
sche"  schon gleich gar  nicht.  Und 
wenn er nicht ein guter Freund von 
meinem Großvater  gewesen wäre, 
hätte ich die Werkstatt nicht betre-
ten. Adolf Meinel baute eine Gitar-
re, die sehr gut ansprach und die 
war als Solisteninstrument sehr ge-
schätzt.  Es  war  damals  eigentlich 
die  verbreitetste  Solistengitarre. 
Adolf  Meinel  war  auch  ein  "Wall-
fahrtsort"  für  angehende und  auf-
strebende Gitarrenspieler,  denn er 
hatte  eine  riesige  Sammlung  von 
Hartschallplatten  (mit  78  Umdre-
hungen pro Minute)  namhafter  In-
strumentalisten,  bspw.  Segovia. 
Das  war  eine  einmalige  Möglich-
keit, seinen musikalischen Horizont 
zu erweitern.

SW: Die Namensgebung des Saxo-
niade-Jugendwettbewerbs  1998? 
Wie war das?

EF:  Gerhard  Puhlfürst  kam  auf 
mich zu, wir haben dann mit Erika 
Milde  und  Annette  Schneider  alle 
Gedanken geordnet, was kann man 
wie  machen.  Um  Roland  Zimmer 
war  es  unverdienterweise  zu  still. 
Mir  hat  es  immer  leid  getan,  das 
Vaterhaus war weggerissen, es gab 
kaum  Aufnahmen,  wo  er  namhaft 
vorn  dran  stand,  ein  paar  Noten-
veröffentlichungen mit seinem Na-
men. Und so habe ich den Gedan-
ken  geäußert,  dass  wir  den 
Wettbewerb nach dem namhaftes-
ten  Zupfer  der  Region  benennen 
sollten.  Das ist auch sofort akzep-
tiert worden und ich bin heute noch 
froh darüber,  dass wir  das so  ge-
macht haben.
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ES: Ich bin damals von Erika Milde 
und  Annette  Schneider  für  die 
Jury-Tätigkeit  vorgeschlagen  wor-
den, weil sie wussten, dass ich bei 
Roland Zimmer studiert habe und 
auch eine sehr enge Beziehung zu 
ihm hatte.

SW:  Hat  der  Roland-Zimmer-Ju-
gendwettbewerb  deutschlandweit 
Resonanz  erhalten?  Wie  ist  die 
Qualität des Wettbewerbs?

ES: Es ist auf jeden Fall eine sehr 
starke  Resonanz.  Ich  erinnere 
mich  besonders  an  den  Wettbe-
werb 2004, in dem beispielsweise 
in  der  Gitarrenkategorie  bis  16 
Jahre  ein  wahnsinnig  hohes  Ni-
veau herrschte. Hier hatte man 7 
Spieler,  die  alle  im  hervorragen-
den  Bereich  waren,  wir  konnten 
aber nur je einen ersten, zweiten 
und dritten Preis vergeben.

EF:  Ich  möchte  noch  etwas  zur 
Ausstrahlung  und  zum  Anliegen 
ergänzen. Roland hat eine Menge 
Uraufführungen  gemacht,  viele 
Stücke angeregt und in der Druck-
legung betreut. Er hat also in die-
ser Beziehung ein Erbe hinterlas-
sen.  Deshalb  war  es  mir  ein 
Anliegen,  dass  man  im  Rahmen 
des Möglichen bei der Auswahl der 
Pflichtstücke  auf  das  Umfeld  von 
Roland,  auf  Komponisten,  die  er 
kannte, die mit ihm studierten, die 
er  uraufgeführt  hat,  zurückgreift 
und in Betracht zieht.

ES: Wenn man das in seinem Sinn 
machen will,  dann muss man so-
zusagen "bunt"  sein in  der  Stilis-
tik. Er hat sich gleichermaßen für 
alte und neue Musik sehr interes-
siert,  sehr  engagiert  und  diese 
auch sehr gut gemacht. Er wusste 
einfach, wie die Musik funktioniert, 
wie  man  "Regie  führt"  in  einem 
Stück  –  und  das  gleichermaßen 
bei  einem  barocken  wie  einem 
modernen  Stück.  Er  hat  einfach 
Noten "gelesen" und das an seine 
Schüler  vermittelt.  Es  war  ihm 
wichtig, dass man Musik aus jeder 
Zeit versteht und spielen kann.

SW:  Ein Schlusssatz über  Roland 
Zimmer.  Was  war  wichtig?  Was 
müsste auf seinem Grabstein ste-
hen?

ES:  Für  mich  ein  faszinierender 

Mensch  und  hervorragender  Musi-
ker.

EF: Musik als Teil seines umfassen-
den Verhältnisses zu den Menschen.

SW: Ich danke Euch.

Einige Schüler von Ro-
land Zimmer

Prof.  Jürgen  Rost. Jürgen  Rost 
wurde in Jena geboren und studierte 
an der Hochschule für Musik „Franz 
Liszt“ Weimar bei Prof. Roland Zim-
mer  und  Prof.  Ursula  Peter.  Er  ist 
Preisträger  zahlreicher  nationaler 
und internationaler Wettbewerbe (z. 
B.  Weimar,  Markneukirchen  1964, 
Goldmedaille als Solist und im Duo 
mit Monika Rost beim Instrumental-
wettbewerb im Rahmen der X. Welt-
festspiele 1973 in  Berlin).  Prof.  Jür-
gen  Rost  ist  Lehrer  von  Christiane 
Spannhof  (damalige  Assistentin  an 
der  Weimarer  Hochschule,  derzeit 
Professorin  und  Fachgebietsleiterin, 
1.  Preis  im  Wettbewerb  Cuba,  2. 
Preis  im Wettbewerb in  Paris.  Prof. 
Monika Rost war Schülerin von Ursu-
la Peter.

Ulrich  Kramer.  Studium:  1972 
-1977 Konzertgitarre in Leipzig und 
Weimar  bei  Roland  Zimmer.  Ab-
schluss  als  Konzertgitarrist  und  Di-
plommusikpädagoge  für  Konzertgi-
tarre.  Seit  1977  Lehrverpflichtung 
an der Leipziger Hochschule für Mu-
sik  in  den  Fächern  Konzertgitarre, 
Lehrpraxis und Fachmethodik. 1988 
begann die intensive Beschäftigung 
mit  indischer  Musik,  insbesondere 
mit der Sitar. 1989-1992 Studien bei 
Kamalesh  Maitra,  1993-2004  bei 
Partha Chatterjee und seit 2004 bei 
Kushal  Das.  Mehrmals  Studienauf-
enthalte in Indien. Neben gelegentli-
cher  Konzerttätigkeit  auch  Veran-
staltungen  (Einführung  in  die 
nordindische  klassische  Musik)  an 
Schulen und an der Universität Leip-
zig.  Seit  1990  Sitarunterricht  und 
Musiklehre nordindischer klassischer 
Musik auch an der Musikschule Leip-
zig "Johann Sebastian Bach".

Petr Saidl.  Petr Saidl gilt als einer 
der  führenden  tschechischen  Gitar-
risten und lebt in Pardubice, Tsche-
chien. Er studierte am Konservatori-
um  Pardubice  bei  Stanislav  Jurica 

sowie an der Hochschule für Musik 
„Franz  Liszt“  Weimar  bei  Roland 
Zimmer,  Monika  und  Jürgen  Rost. 
Meisterkurse bei Gordon Crosskey, 
Hubert  Käppel,  Costas  Cotsiolis  & 
Wolfgang  Lendle  rundeten  seine 
Ausbildung  ab.  Er  war  Preisträger 
bei zahlreichen Wettbewerben. Seit 
1993 unterrichtet er am Konserva-
torium in  Pardubice.  Seit  2004  ist 
er künstlerischer Leiter des interna-
tionalen  Gitarrenfestivals  von  Kut-
na Hora, Tschechien.

Elke Scheibner. 1964 in Zwickau 
geboren, erhielt ab 1972 ihre musi-
kalische  Ausbildung  am  Robert-
Schumann-Konservatorium 
Zwickau im Fach Gitarre bei  Erika 
Milde. 1983 nahm sie ein Studium 
an der Hochschule für Musik „Franz 
Liszt“ Weimar bei Prof. Roland Zim-
mer auf, das sie 1987 als Diplom-
Gitarristin  abschloss.  1987  errang 
sie den 3. Preis beim Internationa-
len Villa-Lobos-Wettbewerb in  Esz-
tergom (Ungarn).

Seit  1987  lehrt  sie  Gitarre  und 
Kammermusik am Institut für Musik 
der  Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg  (ehemals  Außenstelle 
Magdeburg der Hochschule für Mu-
sik Leipzig). Eine umfangreiche so-
listische  und  kammermusikalische 
Konzerttätigkeit führte sie seitdem 
u.  a.  nach  Belgien,  Deutschland, 
Italien, Litauen, Russland und in die 
USA.  Von  1992-2000  war  sie  Mit-
glied des international preisgekrön-
ten  Magdeburger  Kammerchores 
(Leitung:  Lothar  Hennig).  Gemein-
sam mit Andrea Wüstenberg grün-
dete Elke Scheibner 1992 das En-
semble  Musique  en  deux,  um die 
besonders reizvolle Form kammer-
musikalischen Musizierens zu pfle-

Abbildung 10: Elke Scheibner
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gen,  die  durch  die  Kombination 
von  Flöte  und  Gitarre  entsteht. 
Das Repertoire umfasst Werke aus 
fünf Jahrhunderten, die original für 
diese Besetzung bzw. ihre histori-
schen Vorformen komponiert oder 
bearbeitet  wurden.  Die  CD  "Von 
Barock  bis  Brasilia"  mit  Werken 
von Baron,  Telemann,  Fürstenau, 
Duarte, Machado und Piazzolla er-
schien im Jahre 1998. Elke Scheib-
ner  unterrichtet  darüber  hinaus 
seit  1998 im Lehrauftrag am Ge-
org-Philipp-Telemann-Konservato-
rium Magdeburg,  gibt regelmäßig 
Kurse und wirkt häufig als Jurorin 
bei Wettbewerben. Sie ist Initiato-
rin  des  Magdeburger  Meisterkur-
ses, den sie, unterstützt von Her-
mann Müller, seit 1996 jährlich im 
Auftrag  des  Institutes  für  Musik 
der  Otto-von-Guericke-Universität 
und  der  Gesellschaft  zur  Grün-
dung der Musikhochschule Magde-
burg organisiert. Ihre Diplomarbeit 
hat  den Titel:  "Die  Methode Abel 
Carlevaros  als  Hilfe  zur  Entwick-
lung der Elementartechnik und zur 
Bewältigung  der  Vortragsliteratur 
in  der  Oberstufenausbildung  der 
Musikschule", ein Folgethema der 
Roland-Zimmer-Auseinanderset-
zung mit dem Lehrwerk des Abel 
Carlevaro.

Inge  Wilczok,  geb.  Stahl.  in 
Bleicherode geboren, studierte Gi-
tarre  bei  Roland  Zimmer  an  der 
Hochschule für Musik "Franz Liszt" 
Weimar.  Anschließend war sie an 
der  Musikschule  Berlin-Friedrichs-
hain  und  an  der  Hochschule  für 
Musik  "Hanns  Eisler"  Berlin  im 

Lehrauftrag  tätig.  Seit  1979  lehrt 
Inge  Wilczok hauptberuflich  an  der 
Hochschule  und  ist  hier  seit  1992 
Professorin für Gitarre. Neben ihrem 
kammermusikalischen  Engagement 
ist  die  Mitwirkung  bei  Schauspiel- 
und Bühnenmusiken fester Bestand-
teil  ihrer  künstlerischen  Arbeit.  So 
gab sie beispielsweise mit der Auf-
führung von Monteverdis "Orfeo" an 
der Staatsoper Unter den Linden ihr 
Berliner  Debüt.  In  Zusammenarbeit 
mit  Musikern  der  Komischen  Oper 
Berlin konzertierte Inge Wilczok u.a. 
in  Prag,  Bratislava  und  Budapest. 
Aus der  Vielfalt  ihres kammermusi-
kalischen  Wirkens  ist  insbesondere 
das Ensemblespiel in der Duobeset-
zung Violine/Gitarre hervorzuheben. 
Gemeinsam  mit  dem  Geiger  Axel 
Wilczok gab sie Konzerte im In- und 
Ausland.  Einschließlich  der  traditio-
nellen Literatur umfasst das Reper-
toire des Duos vor allem auch zeit-
genössische  Kompositionen.  Roland 
Zimmer schreibt: "Inge Stahl, OAss. 
in  Berlin,  eigene  Hauptfachklasse 
mit  sehr  guten  Schülern  (Rainer 
Feldmann,  'überzeugend  im  Kon-
zertleben  stehender  Gitarrist',  4. 
Preis  beim  Internationalen  Wettbe-
werb in Markneukirchen 1981".

Walter  Thomas  Heyn.  Geboren 
1953 in Görlitz, war zunächst musi-
kalischer  Autodidakt.  1974-1980 
studierte  er  an  der  Hochschule  für 
Musik  "Felix  Mendelssohn-
Bartholdy"  in  Leipzig  Gitarre  bei 
Thomas  Buhè  und  Roland  Zimmer, 
Arrangement bei Gerd Schlotter und 
Komposition  bei  Carlernst  Ortwein. 
Letzterer vermittelte ihn 1976 in die 
Kompositionsklasse  von  Siegfried 
Thiele,  dem  Heyn  handwerkliches 
Können und erste musikästhetische 
Anschauungen  verdankt.  Als  sich 
Heyn, seinem Interesse für Oper fol-
gend,  1981  bei  Siegfried  Matthus 
um  ergänzende  Studien  bewarb, 
nahm ihn  dieser  für  zwei  Jahre als 
Meisterschüler an der Akademie der 
Künste  der  DDR  an.  Parallel  dazu 
unterrichtete  Heyn  bereits  als 
Oberassistent  für  Tonsatz  an  der 
Leipziger Musikhochschule. 

József  Eötvös,  geboren  1962  in 
Pécs (Ungarn), studierte bei Roland 
Zimmer  Gitarre  und  bei  Franz  Just 
Komposition.  1985 2. Preis Interna-

tionaler  Wettbewerb  Markneukir-
chen, Meisterkurse für Barock- und 
Kammermusik,  Direktor  des  Inter-
nalen Gitarrenfestivals  von Eszter-
gom,  seit  1992  Dozent  an  der 
Hochschule für Musik in Budapest. 
Eötvös hat 1996 eine Gitarrenklas-
se auf Universitätsniveau ins Leben 
gerufen. 1997 hat er Bachs "Gold-
berg-Variationen" für Gitarre arran-
giert  und  welturaufgeführt,  1999 
folgte die Einspielung von Chopins 
Walzer für Gitarre. Eötvös ist künst-
lerischer Leiter des internationalen 
Gitarrefestivals in Esztergom.

Vladislav  Blaha.  Studierte  am 
Konservatorium in Brno bei Arnost 
Sadlik, dann bei Roland Zimmer in 
Weimar. Er belegte Meisterklassen 
bei Costas Cotsiolis und Abel Carle-

Abbildung 11: Inge Wilczok

Abbildung 13: Vladislav Blaha

Abbildung 12: József Eötvös
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varo. 1. Preisträger bei internatio-
nalen  Gitarrenwettbewerben  in 
Volos (Griechenland) 1978, Eszter-
gom  (Ungarn)  1979,  Kutna  Hora 
(Tschechien)  1980  und  Markneu-
kirchen 1981, Radio France Wett-
bewerb  Paris  1983,  Konzerte  in 
Europa,  USA,  Asien  und  Latein-
amerika mit Werken von Paganini, 
Händel,  Bach,  Giuliani,  Stedron. 
Blaha ist Professor für Gitarre am 
Konservatorium  Brno.  Sein  musi-
kalischer  Ausdruck  gepaart  mit 
brillianter  Viruosität  wird  in  aller 
Welt  hochgelobt.  Er  gibt  Meister-
kurse bei internationalen Festivals 
in  Cannington,  Esztergom, Tychy, 
Brno,  Rychnov,  Plovdiv,  Erlbach, 
Havanna,  Oatridge,  Gomel.  Blaha 
ist  Präsident  der  Tschechischen 
Gesellschaft für Klassische Gitarre 
und seit  1992 Direktor  des inter-
nalen Gitarrenfestivals von Brno.

Miloslav  Matoušek,  zeitweilig 
Lehramt an der Universität Halle, 
freischaffend, 3. Preis 1980 Inter-
nationaler  Rundfunkwettbewerb 
Paris, 1. Preis 1981 Internationaler 
Gitarrenwettbewerb Alirio Diaz Ca-
racas,  Studienaufenthalt  bei  Lau-
tenist Nigel North und John Duarte 
in London.

Rainer  Rohloff, 1959  geboren, 
mit 7 Jahren erster Gitarrenunter-
richt  an  der  Musikschule  Chem-
nitz,  im  Rahmen  der  Ausbildung 
erfolgreiche  Teilnahme  an  natio-
nalen Wettbewerben,  Studium an 
der  Musikhochschule  Weimar  im 
Fach  Konzertgitarre  bei  Prof.  Ro-
land Zimmer.  1975-1981 Teilnah-
me am Internationalen Gitarrefes-

tival  in  Esztergom  (Ungarn).  1981 
Staatsexamen  und  Diplomarbeit, 
erste  Solokonzerte,  3.  Preisträger 
beim  „Internationalen  Gitarrewett-
bewerb  Markneukirchen“  (Deutsch-
land). Seit 1984 freischaffend als Gi-
tarrist,  Komponist,  Arrangeur.  1987 
Gründungsmitglied  der  Gruppe  L’ 
ART DE PASSAGE, seit 1988 Mitwir-
kung  bei  Theaterprojekten  und 
Schauspielmusiken. Seit 1993 Lehr-
tätigkeit an den Musikschulen Berlin 
Köpenick/Treptow  und  Pankow, 
Fachrichtung  Liedbegleitung  &  Im-
provisation.

Martin Mysliveček: geboren 1950, 
studierte  am  Konservatorium  Brno, 
später an der Hochschule für Musik 
"Franz  Liszt"  bei  Prof.  Roland  Zim-
mer  und  einer  der  erfolgreichsten 
Zimmer-Schüler.  Zahlreiche  Preise 
bei  nationalen  und  internationalen 
Wettbewerben:  1.  Preis  1975  Inter-
naler  Wettbewerb  Markneukirchen, 
2.  Preis  1976  Rundfunkwettbewerb 
Paris,  2.  Preis  1980  Internationaler 
Gitarrenwettbewerb Caracas. Als So-
list  und  kammermusikalisch  (bspw. 
mit  Akkordeon,  Violine)  tätig,  Kon-
zerte  in  ČSSR,  Sowjetunion, 
Deutschland,  Polen,  Ungarn,  Frank-
reich,  Cuba,  England,  einjähriger 
Studienaufenthalt  in  London,  Eng-
land,  seit  1987 ordentlicher  Profes-
sor für Gitarre in Graz, leitet das Gi-
tarrenfestival in Mikulov.

Die Gedenkfeier aus An-
lass des Todes von Prof. 
Roland Zimmer

(nach einem Video von Ingeburg Kreul, Ab-

schrift nach Video, während des 1. Intern. Meis-

terkurses "Gitarre und Natur" mit Abel Carle-

varo, 1993)

Eingangsworte:  "Auf  Wunsch  der 
Kursteilnehmer  wollen  wir  zu  Be-
ginn  des  Nachmittagskurses  eine 
kleine Gedenkfeier für den im Janu-
ar  verstorbenen  Prof.  Zimmer  ge-
stalten. Ich freue mich, dass diese 
Idee, die eigentlich intern gemeint 
war,  hier  in  der  Heimat  von  Prof. 
Zimmer  Echo  gefunden  hat.  Wer 
weiß, welcher Impuls das sein kann 
für eine andere, vielleicht noch grö-
ßere Form der Ehrung." - Gitarren-
Musik  -  Ansprache  von  Gabriele 
Sauer  (live  Übersetzung  für  Abel 
Carlevaro)

Sehr verehrter Herr Prof. Carlevaro, 
sehr verehrte Frau Carlevaro, sehr 
geehrte Herren Gitarrenbauer Mei-
nel,  Gropp,  Eichhorn,  Kreul,  Sand-
ner und Schneider, liebe Freunde,

aus  traurigem  Anlass  erlaube  ich 
mir,  in  diesem Kreis  einige  Worte 
im Angedenken an den verstorbe-
nen Prof. Roland Zimmer zu sagen. 
Es ist für seine ehemaligen Schüler 
in dieser Woche wohl kein Tag ver-
gangen, an dem sie nicht schweren 
Herzens  seiner  gedachten.  Denn 
das  Lehrwerk  von  Abel  Carlevaro 
hatte er in den letzten Lebensjah-
ren mit  Begeisterung  ins  Zentrum 
seines Unterrichtes gestellt. In mü-
hevollster  Übersetzungsarbeit  er-
schloss er für uns den Inhalt dieser 
Schule.  Und wir befinden uns hier 
in seiner Heimat, denn Roland Zim-
mer wurde 1933 in Markneukirchen 
als  Sohn eines Gitarrenbauers  ge-
boren. Durch den Beruf des Vaters 
und die Betätigung in den heimatli-
chen  Volkskunstgruppen  hatte  er 
bereits  in  der  Kindheit  Spaß  und 
Freude am Gitarrespiel, das in logi-
scher  Konsequenz  zum  Berufs-
wunsch wurde. So absolvierte er an 
der  Hochschule  für  Musik  Franz 
Liszt in Weimar bei Frau Ursula Pe-
ter  mit  außergewöhnlichem  Erfolg 
sein Studium. In den folgenden Jah-
ren  konzertierte  er  in  einer  nicht 
aufzählbaren Reihe von Städten im 
In- und Ausland: Polen, Tschechien, 
Ungarn,  Bulgarien,  UdSSR,  aber 
auch  Italien,  Österreich,  BRD, 
Schweiz,  Iran,  Irak  und  China.  In-
zwischen wuchs aber auch sein In-
teresse am Unterrichten und an die 
Stelle  von  Solo-Abenden  trat  eine 
intensive  Kammermusiktätigkeit  – 

Abbildung 14: Miloslav Matoušek

Abbildung 15: Rainer Rohloff
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die wiederum von nicht aufzählba-
rem  Umfang:  "Capella  Fidicinia", 
"Capella  Lipsiensis",  die  Gruppe 
"Neue Musik", allesamt Mitglieder 
des Leipziger  Rundfunksinfonieor-
chesters und Prof. Roland Zimmer.

In  Verbindung  damit  eignete  er 
sich die Spielpraxis von Laute und 
Barockgitarre an – und es gab Lie-
der- und Chansonprogramme.

Mit  einem  seiner  bekanntesten 
Schüler,  Martin  Mysliveček,  be-
gann  nun  auch  die  Reihe  der 
großen  Erfolge  als  Gitarren-Päd-
agoge.  Wiederum  zusammenge-
fasst  stehen  16  Preise  seiner 
Schüler bei hochrangigen interna-
tionalen Wettbewerben zu Buche. 
Neben Martin  Mysliveček müssen 
Erwähnung finden: Marie  Šmerdo-
va, Milan Matoušek, Vladislav Bla-
ha, József Eötvös, Pál Paulikovics. 
Roland  Zimmer  bezeichnete  sich 
selbst als „Spezialist für ausländi-
sche Studenten“. Diese fanden in 
ihm nicht  nur  einen hervorragen-
den Meister, sondern wurden voll-
kommen  selbstverständlich  auch 
in die Familie aufgenommen.

Und ich  darf  sagen,  dass es ihm 
die einheimischen Studenten nicht 
nachgetragen  haben,  wenn  er 
sagte:  "Ich  liebe  meine  kleinen 
Tschechen und Ungarn."

Bezeichnend für seine Einstellung 
zum  Hochschullehrer-Beruf  war 
es, dass er sich auch für die Arbeit 
mit Kindern an den Musikschulen 
sehr  interessierte.  Dort  führte  er 
Kurse  und  Förderunterrichte 
durch. Die innenpolitische Lage in 
der  damaligen DDR wurde unter-
dessen zunehmend bedrückender 
und Prof. Zimmer litt als Künstler 
und Pädagoge unter dem Zwang, 
seine Arbeit in der Isolation betrei-
ben zu müssen, über alle Maßen.

Die Öffnung der Grenzen und die 
Wiedervereinigung  Deutschlands 
wäre - wenn auch viel zu spät - ein 
Zeitpunkt  gewesen,  von  wo  ab 
Prof. Zimmer sich nochmal so rich-
tig in die Arbeit stürzen wollte.

Tragischerweise  gab  es  in  dieser 
Zeit die ersten Anzeichen einer Er-
krankung, der er über vier langge-
streckte Jahre - in unbegreiflicher 
Weise fortschreitend - ausgeliefert 

war. Den innigen Kontakt zu seiner 
Klasse  hielt  er  bis  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tod.  Im  Oktober  1992 
bekam  er  vom  Kulturminister  die 
Nachricht, dass er zum C4-Professor 
berufen  werden  sollte,  doch  er 

verstarb  am 4.  Januar  dieses  Jah-
res.  Das  Unfassbare  war  gesche-
hen. In unserem Herzen und in un-
serer  Arbeit  wird  Roland  Zimmer 
immer weiterleben.

"Hausmusik" - ein Begriff, der nach wohl situiertem Bürgertum klingt. Mu-
sizieren im Kreise der Familie, mit Violine und Klavier, im Blockfötenquar-
tett oder vierhändig am Piano.  Wurden bisher  Versuche unternommen, 
diesen Radius zu erweitern?  Eine erste Anregung dazu gab es vor 
zwei Jahrzehnten, als der Gitarrenprofessor Roland Zimmer in ei-
ner  weinseligen  Runde  im  Lokal  "Alt  Weimar"  die  Idee  einer 
"Avantgardistischen Hausmusik"  formulierte  -  als  Aufgabenstel-
lung an Michael von Hintzenstern. Als humorige Einlage betrachtet, 
geriet dies bald in Vergessenheit. Nun scheint die Stunde gekommen, die 
"Vision" des verstorbenen Künstlers in die Tat umzusetzen - unter Nut-
zung des Mediums Rundfunk. Hausmusik als Hausgerätemusik. Das Spie-
len mit Instrumenten, die unser Leben prägen: Radio, Fernseher, Rasier-
apparat,  Mixer,  Küchenmaschine  etc.  Den  Möglichkeiten  sind  keine 
Grenzen gesetzt. Es gilt, tragfähige Modelle zu entwickeln, die sich zu ei-
nem klingenden "Gesamtkunstwerk" zusammen fügen lassen. Soli per Te-
lefon. Koordination per Radio. Die klingende Stadt als kollektive Partitur. 
Dies alles soll ab 21. April über die LOTTE-Frequenz (106,6 MHZ, im Kabel: 
107,35 MHz) entwickelt werden. Wie lange der Prozess des stadtweiten 
Musizierens dauern wird, bis ein akzeptables klingendes Ergebnis erreicht 
ist, muss zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch offen bleiben. Mit von der 
Partie ist auch das "Ensemble für Intuitive Musik Weimar". So wird es be-
reits am Sonntag, 25. April, um 22 Uhr bei Radio LOTTE Weimar ein "Live-
Konzert für zwei Röhrenradios" geben. Die Ausführenden sind Daniel Hoff-
mann und Michael von Hintzenstern.

http://www.radio-lotte.de/frameset.htm?projekte/sound/hausmusik/hausmusik.htm

Abbildung 16: Telemann-Ensemble Leipzig
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